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Ist Würrn zum Au
voN GÜNTER KoHL

Geilenkirchen-Würm. ,,Würm stirbt
aus", diese Befürchtung ist in diesen Wo-
chen in Würm häufig zu hören. Folge der
Neugliederung? Ganz glücklich sind die
Würmer gewiß nicht darüber. Sie wären
natürlich lieber selbständig geblieben.
Doch haben auch sie die Zeichen d.er Zeit
erkannt. Zentralisierung heißt das Zau-
berwort, mit dem die Landesregierung vor
nunmehr zwei Jahren größere kommunale
Gebilde schuf. Dennoch wird man selten
einen \Vürmer oder Leiffarther sagen hö-
ren: ,,Ich bin aus Geilenkirchen.,, Er ist
aus Würm, Leiffarth oder Müilendorf ...
Frei und offen sprechen einige Bürger das
an, was ihnen ais ,,Städte .,', diesen Titel
brachte ihnen die Neugliederung wenig-
stens ein, nicht gefällt. Sie sind auch ehr-
lich genug, die Verbesserungen hervorzu-
heben. Auf ihrem Wunschkatalog nehmen
die Kanalisierung und der Bau einer
l\,Iehrzweckhalle den ersten Platz ein.

Zu wenig Bauland
Hubert 0eben (45), CDU-Stadt- und
Kreistagsabgeordneter, früherer Bürger-
meister der Gemeinde \Vürrn: ,,Ich habe
mit den anderen Kollegen im Rat und mit
der Verwaitung ein gutes Einvernehmen.
Unsere finanzielle Lage ist durch die Neu-
gliederung nicht besser geworden. Unser
früherer Amtsdirektor und heutiger Erster
Beigeordneter, F,rarrz Kieinen, prägte ein-
mal das Wort ,Wenn sich sieben Arme zu-
sammentun, kann kein Reicher dabei her-
auskommen'. Die Probleme, die den Bür-
gern aus Würm auf den Nägeln brennen,
sind fehlende Kanalisation, davon abhän-
gig sird auch die Anlage von Bürgerstei-

llubert Oetren: ,,Meine Stimme bekommt
der Flächennutzungsplan in dieser Form
nicht. Würm braucht mehr Bauland.,,
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n verurteilt?
Bürger fordern mehr Bauland - Ralsherr Oeben: ,,Probleme brennen auf den Nägeln,, - Vereine füt' Mehrzweckhalle

gen und die Ausweisung von Bauland. Bei
dem gegenwärtig in der Diskussion be-
findlichen Flächennutzungsplan kommt
Würm sehr schlecht weg, weil eine zu
kleine F1äche als Bauland ausgewiesen
wird, während andere Flächen. so zum
Beispiel in Grotenrath, zu groß sind. Die-
sem Plan werde ich in der gegenwärtigen
Form nicht zustimmen. Es muß für unsere
Stadtteile mehr Bauland ausgewiesen
werden. Dazu bietet sich ein Gelände
nordrvestlich des Stadtteils Leiffarth an.
Daß wir im vergangenen Jahr unsere
Wirtschaftswege nicht so ausbauen konn-
ten, wie wir es vorhatten, liegt an den
ausgebliebenen Landeszuschüssen.

Hoff nungsschimmer
Leo Engelen, Lantlwirt i. E.: ,,Ich meine,
c1aß die Stadt mehr nimmt, als sie gibt.
Ein absolut rvunder Punkt ist zum Bei-
spiei der Ausbau der Wirtschaftsrvege, der
in letzter Zeit keine Fortschritte mehr ge-
macht hat. Der Ausbau der Bürgersteige
in Würm hat auch geruht. Pfützen uud.
Lichtmaste mitten auf dem Gehweg sind
an de:: Tagesordnung. Im Moment zeigt
sich mit dem geplanten Bau des zweiten

ln Würm fehlt eine Mehrzureskhclle
Die Realtiäten sehen alierdings anders
aus. Das ImrestitionSprogramm, das im Fe-
bruar vom Rat verabschiedet werden soll.
sicht bis 19?7 keine ]\llehrzweckhalle für
\fürm vor. Zwar ist auch die,ses Pro-
gramm nicht auf ewig festgeschrieben und
seine Verwirklichung ohnehin von der
wirtschaftlichen ,,Großwetterlage" und
den Zuschüssen von Kreis, Land und
Bund abhängig, doch sieht es für Würm in
erster Linie den Bau eines Schulsportplat-
zes vor. Dazu soll im Jahre 1975 zunächst
einmal der Grund und Boden erworben
werden. Weiterhin finden sich im Investi-
tionsprogramm der Stadt 500 000 DM für
den Ausbau der Straßen in Würm und
Leiffarth nach Verlegung der Kanalisation
in den Jahren 19'16/77 und 150 000 Mark
fü:: die Erweiterung des Würmer Friedho-
fes und den Bau einer Leichenhalle 1975.

Sporthalle für lVintertraining
Josef Cüster, Bundesbahnarbeiter und Ju-
gendleiter cles SC 08i10 Würmi'Beeck:
,.Man verspricht uns zwar viel, doch wol-
len rvir erst einrrial abwarten, ob auch aL-
1es eingeiralten wird. Wir streben vor al-
1en Dingen eineh zweiten Sportplatz an.
denn mit eif spielenden Mannschaften
wird der vorhandene Rasenplatz zu stark
ahgenutzt. Was unsere Zuschüsse angeht,
so sind wir, r;yi6 ich glaube, tresser: gestellt
als vorher. Was uns auch fehlt, ist eine
Sporihalie für unser Wintertraining. Eine
l\,fehrzweckhalle würde sicher]ich allen
Ansprüchen, auch denen der Sportler ge-
recht."

Johann Hoven, SrtUer- und Polsterermei-'ster und früheres Gemeinderatsmitglied:
,,trtrtirm sti,rbt aus, wenn uns die Stadt
nicht mehr Baugelände zur Verfügung
stellt. Dringend ist auch das Kanalisations-
problem, das zwar schon lange ansteht,
aber noch immer nicht gelöst ist, weii es
an den Finanzen fehlte. Allerdings glaube
ich, daß wir vor zehn Jahren bereits ein-
mal näher dran waren als heute, wo es
noch kostspieliger geworden ist..,
War also die kommunale Neugliederung
ein Segen? }'ür Geilenkirchen sicher nicht.
Denn dadurch wut'de die Stadt eine Flä-
cl-rengemeinde von 83.17 Quadratkilometer
Ausdehnung mit etwas über 20 000 Ein-

Sportplatzes . ein Hoffnungsschimmer für
unseren Stadtteil. Insgesamt gesehen
konnte die frühere Gemeinde bestimmt
nicht weniger für uns tun, eher sogar
mehr."
Josef Kratz, Hauptschulrehtor:,,Seitdem
die zwei Grundschulen und clie Haupt-
schule dem Stadtverband angeschlosien
sind, hat sich einiges positiv geändert.
Nicht nur die Unterbringung der Schulen
ist zufriedenstellend, auch die Haltung der
Stadt gegenüber den Schulen allgemein ist
sehr positiv. Bisher wurde noch keine Bit-te negativ beschieden. Bedrückend sincl
allerdings die Kosten für den Schüler-
transport, die ailein für unseren Raum
täglich 1000 DM ausmachen.
Was die Stadt alierdings mehr als bisher
respektieren und entsprechend honorieren
solite, ist das Vereinsleben der ehemaiigen
Gemeinde. Zehn Vereine sorgen dafür, daß
hier immer etwas los ist. Karneval müssenwir ja sogar in Geilenkirchen selbst für
Stimmung sorgen, wie im vorigen Jahr an
Weiberfastnacht. Deshalb sollte man hier
endlich eine lVlehrzweckhalle bauen. Im-
mer nur in einem Zell zu feiern, ist auf
die Dauel zu teuer und keine Lösung.,,

Sie haben manches zu bemängeln: Ilektor
Josef Kratz (iinks) und Land'rvirt Leo En-
gelen (rechts). (Foto: Günter KohI)

wohner. Die Wirtschaftskraft wurdö kaumgestärkt, der Verwaltungsaufwand nur
minimal gedrosselt. Doch die Bürger müs-
sen versuchen, mit der Neuordnung zu le-
ben. Andern kann man sie nicht rÄehr. Bsist nun Sache von Rat und Verwältung,
das beste daraus zu machen. Große Sprün-
ge werden sich beide jedenfalls nicht lei-
sten können"


